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Indonesien: Eine vertriebene Gemeinde 
in Jakarta lässt sich nicht unterkriegen
Von Edith Koesoemawiria

März 2017

Die vertriebenen Bewohner von Bukit Duri, Jakarta, halten zusammen. Stand-
haft fordern sie in einer Massenklage die volle Entschädigung der Schäden, 
die ihnen entstanden sind. Das Gericht erklärt die Vertreibung für illegal.

JAKARTA: Im neuen Gemeinschaftshaus von Ci-
liwung Merdeka eilt eine Gruppe von jungen 
Journalist*innen hastig die Treppen hinunter in 
den Raum, in dem sich einige Anwohner*innen, 
Arbeiter*Innen, Freiwillige, Richter*innen und 
Architekt*innen versammelt haben. Das alte Ge-
meinschaftshaus wurde im Oktober 2016 zer-
stört: es fiel den massiven Zwangsräumungen 
der Wohnviertel Bukit Duri, wo 440 Familien, 
und Kampung Pulo, wo 518 Familien vertrieben 
wurden, zum Opfer.

Die Reporter*innen sind Volontäre einer Eng-
lisch-sprachigen Zeitung in Indonesien. Meh-
rere Verlage haben eine Kooperation mit der 
Nichtregierungsorganisation »Ciliwung Mer-
deka«. Die angehenden Journalisten*innen le-
ben ein paar Tage bei Familien in Bukit Duri. 
Dies ist ein Teil ihrer journalistischen Ausbil-
dung und viele haben über die Vertreibung ge-
schrieben. In den Medien wurde berichtet, dass 
550 Polizeikräfte und Militärs mobilisiert wur-
den, um die Vertreibung abzusichern. Bulldozer 
kamen zum Einsatz. Kinder kamen aus der 
Schule nach Haus und fanden ihre Mütter war-
tend in den Trümmern. Erzwungene Vertrei-
bung ist niemals human.

Allerdings: Am 5. Januar 2017 hat das Verwal-
tungsgericht von Jakarta (PTUN) erklärt, dass 
die Vertreibung illegal ist. Es ordnete an, dass 
die Verwaltung von Jakarta den Räumungsbe-
scheid rückgängig zu machen habe. Die Stadt-
verwaltung hat das Urteil angefochten. Un-
glücklicherweise gibt es Beispiele dafür, dass 
frühere Gerichtsentscheidungen durch höhere 
Gerichte gekippt wurden.

Jakartas aktuelle Verwaltung kategorisiert die 
Vertreibung als Teil des Programms zur Verbes-
serung der Stadt. Der amtierende Gouverneur 
Basuki Tjahaja Purnama bleibt dabei, dass es 
sich nicht um Vertreibung, sondern um Re-loka-
lisierung handle. In der Tat hat die Stadtverwal-
tung einige einfache Apartments in anderen Tei-
len der Stadt zur Verfügung gestellt. Im Rahmen 
der Modernisierung der Infrastruktur hat der 
amtierende Gouverneur Basuki Tjahaja Pur-
numa versprochen, bessere Bedingungen für 
Bewohner*innen zu schaffen, Korruption zu be-
enden, Verkehrsprobleme und Überschwem-
mungen zu managen.

Das ist kein einfacher Job. Indonesiens 10 Mil-
lionen Hauptstadt ist eine Megacity. Sie ist hart, 
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politisierend und oft gefühllos und die Kluft zwi-
schen Arm und Reich fällt direkt ins Auge.

Anwohner*innen wurde erzählt, dass sie drei 
Monate freie Unterkünfte bekommen würden. 
Dafür müssten sie allerdings einige Anforderun-
gen erfüllen. Sie müssen ein monatliches Gehalt 
nachweisen mit einem Schreiben des Arbeitge-
bers, ein Bankkonto in der Stadtbank DKI eröff-
nen und dort die Miete für drei Monate hinter-
legen. Doch viele von ihnen sind selbstständig 
tätig und können diese Voraussetzungen nicht 
erfüllen. Und wer sich für ein Apartment ent-
scheidet, muss unterschreiben, auf Kompensa-
tion zu verzichten.

Viele Anwohner*innen haben schon unterzeich-
net und sind umgezogen, sie akzeptieren den 
Handel und haben nicht den Wunsch, nach Bu-
kit Duri zurück zu kehren. Andere wiederum 
bedauern ihre Entscheidung. Denn in Bukit Duri 
hatten sie nicht nur die Möglichkeit, ihren Le-
bensunterhalt zu sichern – es war auch ihr Zu-
hause. Manche der Wohngebiete entlang des 
Flusses Ciliwung sind Slums. Der dreckigste 
Fluss Jakartas ist kontaminiert von Industrieab-
wasser, verstopft mit Müll, hineingeworfen von 
Bewohner*innen. Bei Hochwasser bekommen 
es diese Gebiete mit den armen Gemeinschaften 
am meisten zu spüren. Schon seit dem Jahre 
1920 besteht Bukit Duri und diese Gemeinschaf-
ten haben schon seit Generationen in engen und 
nahen Verhältnissen gelebt. Die Bewohner*innen 
sind widerstandsfähig und stolz. Sie wissen, wie 
man mit dem Fluss umzugehen hat. Sobald der 
Fluss rumort und steigt, verlegen sie alles Wich-
tige in die höheren Gebiete, um es zu schützen. 
Und sobald die Flut abnimmt, begeben sie sich 
sofort zurück zu ihrer Arbeit.

Etwa einen Kilometer von ihrem früheren Zu-
hause entfernt leben zwanzig Familien, annä-
hernd 100 Männer, Frauen und Kinder, in ei-
nem weniger als 800  Quadratmeter großen, 
zweistöckigen Haus, in einer Ecke von Kam-
pung Melayu. Sechs Wochen nach der Vertrei-
bung ist die Stimmung zwar freundlich aber 
auch schmerzvoll. Manche Mieter erzählten 
Witze an den Essensständen auf dem Parkplatz. 
Die Besitzerin, ebenfalls eine ehemalige Be-
wohnerin von Bukit Duri, ist zunächst nach Bo-
gor, südlich von Jakarta, gezogen. Doch als ihr 
Nachbar Bang Jut ihr erzählte, dass es neue 

Unterkünfte gibt und Einkommensmöglichkei-
ten, ist sie zurückgekehrt. Sie sagt: »Ich habe 
in Bukit Duri mehr als zwei Jahrzehnte gelebt, 
als ich nach Bogor zurückkehrte, war dort 
wirklich niemand, den ich kannte. Ich war al-
leine und blies Trübsal. Hier bin ich mit Freun-
den, hier habe ich ein Leben.«

Bang Jut vermisst den kleinen Garten in seinem 
alten Zuhause, hier, an diesem neuen Ort, hat er 
gerade erst begonnen, in leeren Dosen Toma-
tensamen zu pflanzen. Er erzählt, dass nicht alle 
Mieter*innen kochen. Der Essensstand war eine 
Hilfe für alle. Der erfahrene Bang Jut erzählt, 
wie die Mieter*innen mit dem Stress umgehen: 
Manche haben sich komplett verändert. Ein jun-
ger netter Mann zum Beispiel, damals ein ruhi-
ger Typ, reagiert extrem emotional. Er sei im-
mer aufgebracht und würde gegen Jeden ag-
gressiv werden. Er zeigt auf eine alte Frau, die 
lustlos dasitzt, gekrümmt neben ihrem Topf 
voller Tomaten. Sie sei immer noch unfähig sich 
zu unterhalten, verlor ihr einziges Einkommen 
durch die Vermietung von Unterkünften. Essen 
würde sie lediglich, wenn sie von anderen Mie-
tern dazu gebracht werde.

Im Ganzen nehmen 93 Familien an einer Sam-
melklage teil. Sie verlangen Rückzahlungen in 
Höhe von umgerechnet ca. 120 Millionen Euro 
für die Vertreibung selbst und weiter 104 Mil-
lionen indonesische Rupiah (ca. 7.200 Euro) für 
den immateriellen Schaden, der Ihnen zugefügt 
wurde. Bang Jut sagt, dass alle diejenigen, wel-
che ihren Landbesitz nachweisen können, zu-
sammen halten. Sie seien standfest mit ihrer 
Massenklage für volle Entschädigung für die 
Schäden. Mit Erleichterung fügte er hinzu, 
dass viele wieder begonnen haben zu lachen 
und Witze zu erzählen. »Komme was wolle, wir 
werden jede unrechte Entscheidung anfech-
ten«, sagte Heri, ein 57-jähriger Vertriebener, 
geboren in Bukit Duri, entschlossen, aber lä-
chelnd.

Das kürzlich herausgegebene Buch »De beste 
plek ter wereld« (Der beste Ort in der Welt) von 
Roanne van Voorst erzählt die Geschichte vom 
Leben in Bukit Duri. Die niederländische Ethno-
login lebte dort für ein Jahr. Zusammen mit der 
Gemeinschaft erfuhr sie das Elend, aber auch 
Kreativität und den unstillbaren Willen nach ei-
nem besseren Leben. Auch lernte Van Voorst, 
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wie man es mit Humor schafft, der Gemein-
schaft zu helfen und damit die täglichen Aufga-
ben zu bewältigen.

Seit nun mehr über 20 Jahre gibt es das Gemein-
dezentrum Ciliwung Merdeka. Nach wie vor ist 
es an der Seite der Menschen, die entlang des 
Flusses leben, mit einem neuen Programmen 
und Aktivitäten. Eine davon ist ein Sicherungs-
plan für Landbesitz. Bereits im Oktober 2012 
hat die Gemeinschaft von Bukit Duri, unter-
stützt von Akademiker*innen und Praktiker*in
nen aus dem City Kampung-Forum, einen Ent-
wurf erarbeitet für umweltfreundliches und 
gemeindeangepasstes Wohndesign. Nun suchen 
sie Land und eine Public Private Partnership, 
um diesen Traum zu realisieren.

Bei den Gouverneurswahlen in Jakarta am 
15. Februar 2017 konnte der bisherige Amts
inhaber die erste Runde für sich entscheiden
und seine beiden Rivalen hinter sich lassen. Am
selben Tag kündigten lokale Medien Über-
schwemmungen an, die am nächsten Tag in
Folge der Regenschauer eintreten werden. Wie
vorhergesagt, traten die Flüsse Ciliwung und
Cipinang über die Ufer, so dass viele Familien
evakuiert werden mussten.

Aufgrund dieser Überschwemmungen geriet 
Gouverneur Basuki Tjahaja Purnama unter 
starke Kritik. Sein Plan, den Fluss zu begradi-
gen, schien damit gescheitert. Er wies jedoch 
jegliche Kritik zurück, da das Programm noch 
nicht vollendet sei, und machte dafür größten-
teils die Bewegung gegen die Umsiedlung ver-
antwortlich. Nichtsdestotrotz schaffte es Ba-
suki, innerhalb von zwölf Stunden die Flut ein-
zudämmen und Hilfe zu organisieren.

Mit fast 43 Prozent der Stimmen gewann Basuki 
Tjahaja Purnama die erste Runde der Wahlen 
und zwang somit einen der Rivalen, welcher ge-
gen die Umsiedlungen plädierte, zum Ausstieg. 
Da jedoch das Minimum von 50 Prozent nicht 
erreicht wurde, ist eine zweite Wahlrunde für 
April 2017 angesetzt. Anies Baswedan, Rivale 
des jetzigen Gouverneurs, tritt für Konsultatio-
nen mit den Anwohnern im Entwicklungspro-
zess von Jakarta ein. Auch wenn er wahr-
scheinlich seine Kampagne gegen die Umsied-
lung angesichts des Wachstums der Stadt 
zurücknehmen muss bleibt die Hoffnung, dass 
beide Kandidaten denen, die von Vertreibung 
betroffen sind und sein werden, neuen Wohn-
raum anbieten und bessere, faire Bedingungen 
zugestehen werden.
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